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59bwohl nicht zu befurchten iſt, daß dieſe Aumerkungen bey

einſichtsvollen Mannern eine ungunſtige Jdee gegen das hieſige
Wittweninſtitut erregen werden; ſo hat man doch, weil nicht
jedermann ſich die Zeit und Muhe nehmen kann, die Zweifel
und Bedenklichkeiten in das gehorige Licht zu ſtellen, fur gut
gefunden, ſolche hier offentlich zu beantworten.

Anmerkungen.
Ben der fruhern Sterblich—
keit unſerer jezigen Generation
wird es ſchon im Allgemeinen
als ein bemerkenswerthes Er
eigniß angeſehen, wenn ein
Yaar Eheleute ein halbes Jahr

hun

Beantwortung.
S

o wenig bisher ein vollkom
menes Juſtitut der Axrt beſtan—
den hat, ſo wenig halt man
auch uoch zur Zeit das hieſige
fur vollkommen, und hat ſich
deswegen g. 32. die nothigen
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4 Annmerkungen.

hundert mit einander durch—
lebt haben. Aber ein noch ſel—
teneres Phanomen wird es in

der Ordnung der Dinge ſeyn,
wenn ein Paar furſtliche Per—
fſonen, mit der Erinnerung
froh durchlebter Tage, mit der
Erinnerung der zartlichſten
ehelichen Eintracht unter ſich
ſelbſt, in dem Zirkel ihrer Fa
milie, in dem Kreis eines gu—
ten Volks, ein Feſt feiern, das
ſchon fur den gemeinſten Mann
anziehend iſt, das Feſt einer
funfzigjahrigen Ehe.

Wer konnte da einem gu
ten greiſen Furſtenpaar einen
Wunſch abſchlagen, einen
Wunſch, der blos das Beſte
eines Theils ſeiner Untertha—
nen zum Endzweck hat.

Jch, und mit mir Jeder,
wurde wahrlich einen ſchlech
ten Begriff von einem ſolchen
Polk bekommen, das dieß könn

te.
Und ein ſolcher Wunſch ſoll

jezt durch eine in den H. G.
 J

Beantwortug.

Verbeſſerungen vorbehalten.
Aus eben der Urſache werden
wichtige Bemerkungen von ein
ſichtsvollen Mannern, aus de
nen man wurkliche Verbeſſe—
rungen abſtrahiren und an—
wendbar machen kann, mit
Dank angenommen. Jnu wie
weit jedoch die gegenwartigen
dieſer Abſicht entſprechen, wird
aus folgenden ſich ergeben. Der

ungenante Hr. Verfaſſer der
Anmerkungen iſt ohne Zweifel,
weil er ſeinem Vaterlande zum
Nutzen ſchreiben will, ein Co
burgiſcher Diener oder doch
Unterthan, und meint, daß
es einer Aufforderung der
furſtl. Diener nicht bedurft
habe. Er ſezt alſo voraus,
daß ſie unaufgefordert beytre
ten werden, und iſt dieſes, ſo

iſt



Anmerkungen.

Coburg-Saalfeldiſchen, Romhild
und Themariſchen Landen zu er—
richtende Wittwenverſorgungsge
ſellſchaft realiſirt werden.

Jn dem unten folgenden Plan
und den dabey befindlichen Geſetzen

werden unter andern alle furſtk.
Diener gedachter Lande aufgefor—

dert, dem Jnſtitut beizutreten.
Dieſer Aufforderung bedarf es
aber nicht einmal, da es ſchon
langſt in die Wunſche manches al—
ternden Vaters und unbeguterten
Gatten eingriff, ſeine vielleicht
mit unter noch unerzogenen, un
verſorgten Nachgelaſſenen der—
einſt, wenn er ſturbe, zum wenig—
ſten vor Mangel geſichert zu wiſ—
ſen. Und dieſe Wunſche wurden
um ſo ſtarker, je mehr auch in den
Saalfeld- und benachbarten Lan—
den mauche Wittwe durch das,
ich mochte es Falliment nennen
des Rudolſtadter Wittweninſti—
tuts (das, wie das von dem Lan
desherrn garantirte Hannoveri—
ſche, einſturzte) in Noth geſezt
wurde.

Frei

Beantwortung. 5
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6 Anmerkungen. Beantwortung.
Freilich wird auch zugleich mit

die Beſorgniß entſtehen, daß bei
einiger Unrichtigkeit des bei ei—
nem ſolchen Jnſtitut zu Grunde
liegenden Rechnungsplans (die
wirklich wegen der vielen Viel—
leichts vermuthet werden kann),
bei der Ungewißheit, welche in
Anſehung der Garantie herrſcht,
bei dem vielleicht dereinſt eintre-
ten konnenden haufigen Austre-
ten der Jntereſſenten oder bei dem
Mangel kunftiger, ein ſolches Jn
ſtitut kaum eine kurze, am wenig
ſten ewige Zeit dauern durfte.
Mir ſey es daher erlaubt, uber
den Plan dieſer Wittwengeſell—
ſchaft meiue Meinung, die ich doch

dem Urtheile kompetenter Richter
unterwerfe, zu ſagen.

Tadelſucht, die neuere Geſetze
ſo oft unverſchuldet trift, leitet
mich dabey nicht, wohl aber die
Abſicht, meinem Vaterlande ger
ue nuzlich zu ſeyn, und durch mei—

ne Zweifel Veranlaſſung zu meh-
rerer Vervollkommnung des Jnſti
tuts zu gebent.

Ob ad



Anmerkungen.

Ob die Grundſatze, wor
auf die ganze Einrichtung ge

bauet iſt, ſo beſchaffen ſind,
daß ſie unter jeden Umſtanden,
unter ieden Verhaltniſſen ih—
ren Zweck, nicht laſtig, und
doch wohlthatig, nach 100
Jahren noch unuzlich zu ſeyn,
erfullen durfſten, dieß werden
meine Zweifel, die ich unter
den einzelnen Geſetzen bemerke,
zeigen.

Einrichtung ſelbſt.
d. J

Nach meinem Ermeſſen wur

den die wurklichen furſtl. Die
ner eine Art von Obliegenheit
haben, Mitglieder des Jnſti
tuts zu werden, da in der Re

gel nur von ihrer Seite die
Laſt, Penſionen zu heiſchen
und zu erhalten, befurchtet
werden kann. Muſſen doch
ſchon, wenn ich mich nicht irre,

die Geiſtlichen der Coburgiſchen

ddan

Beantwortung. 7

ach g. 1.

kein Zwang nothig. Man hat
aber auch dieſen Gedanken bey
Entwerfung des Plans nicht
außer Acht gelaſſen, und des—
wegen ß. 11. als einen wohl—
thatigen Zwang, wie ihn der
Hr. Autor fodert, verordnet,
daß ein Nichtbeytretender keine
Hofnung zu einer Cammer—
penſion haben ſoll. Jn der
Anmerkung zu dieſem 1ten h.

miß



Anmerkungen.

Laude, ſo bald ſie wirklich ange—
ſtellt werden, in einen Privat—
wittwenfond ein beſtimmtes
Quantum zahlen, das ihren
Hinterlaſſenen dereinſt zu Theil
wird. Warum altſo der Bei
tritt aller furſtl. Diener zum
Jnſtitut mehr in einer freien
Willkühr eines Jeden ſtehen,
als durch einen wohlthatigen
Zwang bewirkt werden ſoll, dieß
kann ich ſo wenig billigen, als
daß man nur blos darauf aus
zugehen ſcheint, mehr eine
große unbeſtimmte, als eine
kleinere beſtimmte und feſte
Anzahl Mitglieder, die auf
irgend eine Art an das Jnſti
tut gekettet werden mußten,
zu haben. Jene werden viel—
leicht die erſte Urſache des Zu
ſammenſturzens deſſelben ſetn,
da es gar nicht moglich iſt,
einen richtigen genauen Rech
nungsplan, (der doch erforder
Ach iſt) unter dieſen Umſtan
den zu entwerfen.

zue Man

Beantwortung.

mißbilliget er jedoch ſo gar die—
jſen gelinden Zwang, und nennt
den Staat undankbar, wenn
er einem Diener, der wegen
ſeines durftig nahrenden Amts
nicht beitritt, keine Penſivn
geben wollte. Das iſt nun doch
wohl ein offenbarer Wider—
ſpruch, erſt unbedingt alle ſo
wohl verhetzrathete als ſogar
unverheyrathete Diener zum
Beytritt zwingen, und dann

den gering beſoldeten auch oh
ne Beytritt bejondere Penſio
uten verſichern wollen. Unter

zweyhundert Dienern konnen
immer die halfte als gering
beſoldete angeſehen werden, die

ſes ſagt der Hr. Autor in der
Anmerk. ad gh. 15. ſelbſt, und
wenn man auf die jetzigen Zei

ten Ruckſicht nimmt, ſo find
ſie es alle. Man mache bey
einem eine Ausnahme, und
der großte Theil wird und kann
ein gleiches verlangen. Wir
vatten dann keine Gefſellſchaft
nothig gehabt, oder ſie wurde
ſich ſofort wieder aufloſen.

Ob

t22



Aumerkungen.

Man glaube ja nicht, daß
man mit den gewohnlichen Be—

rechnungen, uber die Wahr—
ſcheinlichkeit von Leben und
Sterben derPercipienten durch—
komme. DieWerſchiedenheit der

Lebens-und Erwerbsart verlan—
gert bald und verkurzt bald das
Leben. Wenn aber blos furſtl.
Diener, die, zum wenigſten
dem großern Theile nach, ver—
moge ihrer ſitzenden Lebensart,
eine kurzere Dauer des Lebens
haben, ſtehende Mitglieder des
Jnſtituts werden, wenn in der
Folge ſtreng daruber gehalten,
und jeder furſtliche Diener,
verheirathet oder nicht verhei

rathet, beim Antritt ſeines
Dienſtes Mitglied werden muß,
ſo wird die Berechnung der
Einnahme und Ausgabe immer
leichter, zum wenigſten: nie ein
galliment des Ganzen zu be—

furchten ſeyn.

fonnte es wohl noch immer ge

Beantwortung. 9

Ob viele vder wenige Mit
glieder ſind, ob es eine beſtimm—

te oder unbeſtimmte Zahl iſt,
gilt einem, der rechnen kann,
gleichviel, macht aber den Rech—
nungsplan nicht verwirrt und

unſicher. Viele Mitglieder
tragen viel, wenige wenig bey.
Mit dieſen Beytragen werden
viele vder wenige Wittwen pen
ſionirt, entweder vierfach, oder
in dem unwahrſcheiulichen Fall
von zuvielen Wittwen mit et—
was Abzug. Dieſer Plan iſt
wohl ſo einfach als moglich
und kann beſtehen, wenn nur
50 Mitglieder ſind. Sollten

jedoch wurklich viele furſtliche
Diener nicht freywillig beytre—
ten, und man fande in der
Zukunft fur nöthig, fie wohl—
thatig dazu zu zwingen, ſo

ſchehen, und das ware dann eine
von den Verbeſſerungen, die ſich
vorbehalten worden. AufWahr
ſcheinlichkeit von Leben u. Ster—
ven hat man nicht calculirt, weil

B. die—



to „Anmerkungen. Beuntwortung.
diefſes und die feſte Beſtimmmg

anſehnlicher Penſionen den Unter—
gang faſt aller dergleichen Geſell—
ſchaften verurſacht, oder die Mit
glieder zu unerſchwinglichtn Bey
tragen genothiget hat. Das ein
zigt, was hieher Bezug hat, iſt,
daſt man auf roo Mitglieder 23
Wittwen angenommen hat, das
iſt doch wohl alles, was man an
nehmen kann, und darauf iſt auch
die Vierfache Penſion gegrundet,
gleichwohl aber auf unverhofte
Falle fur die Sicherbeit des Jn
ſtituts durch einigen Abzug Vor
ſehung geſchehen.

Der Hr. Autor verlangt fer—
ner, daß blos furſtl. Diener Mit
glieder ſeyn ſollen, behauptet aber

zugkeich, daß dieſe wegen ihrer
ſitzenden Lebensart eine kurzere

Dauer des Lebens haben. Jft
dieſes, ſo muſſen die Wittwen ben
blos Dienermitgliedern unver—
haltnißmaßig anwachſen, und dien Penſionen entweder ſehr gering
oder die Beytrage ſehr hoch und
fur die Mitglieder beſchwerlich

d. Sa aus



Beantwortung.

ausfallen. Werden aber an—
dere Mitglieder mit aufgenom
men, die langer leben, ſo iſt es
offenbarer Vortheil fur die Ge—
ſellſchaft, wiewohl wir auch das
fruhere Sterben furſtl. Die—
ner bey uns zum Gluck keines—

weges gegrundet finden.

Anmerkungtn.

J. 2. ad d. 2.a) Der Koncipient dieſer Sta ad a) Verſchiedene Claſſen ſind

J

tuten ruhmt, daß, je ein
facher ſein Plan und ſein
Entwurf fen, deſtw biſſen wa
DNre es; aulein jch glaube, daß

gerade durch die acht ver—

ſchiedenen Klaſſen der Plan
ctwas verwickelter und ver
wirrter wird, als wenn ain
g9ntereſſent wie der andere
ein gleiches Eintrittsgeid,

einen gleichen Beytrag an
den Fond zahlen mußte.

J p)

bey einem ſolchen Jnſtitut
weſentlich nothwendig, weil
eine Wittwe mehr als die

andere braucht, deren Man
ner auch einer mehr als der
andere beytragen känn. Wer
wurde es wohl gutheiſſen,
wenn der geringere und we
niger beſoldete Diener die
namliche Claſſe wahlen, oder

gleichen Beytrag als der ho
her und beſſer beſoldete ge
Mben muſte? Entweder hatte

man den orſtern auf gft. hin
an, oder den leztern auftfl.
herunter ſezen oder eine mitt—

lere Zahl wablen muſſen,

B2 wel—



12 NAnmerkungen!

b) Hat der Koncipient auch
genau berechnet, vb fur ei

nen 7ojahrigen mehr nicht,
als ein doppeltes Eintritts—

geld, und weunn ſeine Ehe—
Ffrau ra Jahr iunger iſt als
zer, doppelte Beytrage nur
abgefordert werden muſſen,
wenn der Fond nicht dabey
leiden ſoll?

10

Die

Beantwortun g.

zu klein und fur den andern
zu groß geweſen ware. Auch
machen die verſchiedenen
Klaſſen den Plan durchaus
nicht verwickelt u. verwirrt,
indem bey Einnahme und
Ausgabe 8 Klaſſen ſo gut,
als nur eine nach ihren Be
trag, ohne alle Verwirrung

aufgefuhrt werden konnen.
Dieſe Anmerkung war ſo un
wichtig, daß ſie eigentlich

keiner Beantwortung be

ad b) Kann es wohl ſeyn, daß
hier die Kaſſe kinmal zu kürz
kommt. Ein andermal aber
ſtirbt die Frau wieder cher,

und uberhaupt liegt bey ei
nem ſolchen Jnſtitut, inſo
fern Zufall zum Grund, daß
ein Mitglied das andere
ubertragen muß. Einer
kann mJahr beytragen, und
ſeine Wittwe die Penſion
20 Jahr genieſſen, ein an

derer



Anmerkungen.

Die Wittwe wird Forde
derungen an das Jnſtitut
machen, die zu ihren Bey
tragen in keinem Verhalt
niſſe ſtehen.

Und ahnliche Falle wer
den bey allen Ehemannern,

Jahre ſtehen, eintreten.

Wie nothwendig es da
her iſt, nach dem Alter der
beiden Eheleute ihre Bey
trage zu berechnen, dieß ſieht

ein jeder, der dieſem fur die
Menſchheit ſo wohlwolten
den Jnſtitut ewige. Dauer

gonut.

Beantwortung. 13
derer 4ojahrige Beytrage
leiſten, und ſeine Frau am
Ende doch vor ihm ſterben.
So iſt es in allen dergleichen
Aſſecuranzen. Ein jeder
tragt aber immer lieber bey,
als daß er ſtirbt und ſeiner

Wittwe den Genuß der
Penſivn verſchaft, ſo wie
jeder lieber etwas zu Wie—
dererbauung eines fremden
abgebrannten Hauſes giebt,
als daß er ſein eigenes ab—
brennen laßt, um Beytrage
zu erhalten. Uebrigens iſt
hier nur fur jezt von den
7ojahrigen Ehemannern die
Rede, die gewiſſermaßen auf
Penſion ſchon Anſpruch ma
chen konnen, und doch bis
her noch keine Gelegenheit
hatten, ſich dergleichen zu

verſchaffen, dahingegen kunf
tig dieſe Entſchuldigung
wegfallt, daher ſie auch d. 12.
anders behandelt worden.

Wenn der Hr. Autor hier
bey verlangt, daß die Bey—

trage



14 Anmrrkungen.

c) Fur wohlhabende Dieners
wittwen wird dir huochſte
Klaſſet zu 8 ſt. frk. wenn
auch ſelbſt das Vierfache
ausgezahlt werden ſollte, ei
ne Kleinigkeit, und fur ar—
mere nicht hinreichend ſehn,
die nothdurftigſten Bedurf
niſſe des Lebens ſich anzu

ſthaffen. Bei jenen wird
das Jntereſſe in der Jolge,

bei dieſen Hulfe fehlen—

z.

Beantwortung

trage nach dem Alter der
bdenyden Eheleute nothwen—

dig berechuet werden muſſen,
ſo muß er außer Acht gelaſ—
ſen haben, was er ad h. 1.
geſagt hat: „Man glaube
„ia nicht, daß man mit den
„gewohnlichen Berechnun
„gen uber die Wahrſchein
„lichkeit von Leben u. Ster
„ben durchkomme““ denn
beydes lauft auf eins hinaus.

au c) Auch die Kleinigkeit von

32 ſt. nimmt eine wohlha
bende Wittwe gern mit, und
braucht ſie ſolche gar nicht,
ſo kann ſie reichliches Allmo
ſen davon geben; fur eine
arme Wittwe aber ſind ſie
gewiß eine gute Hulfe zu
Hauszins, Holz, Licht 2c.
Der Hr. Autor und jeder—
mann wird doch eingeſtehen
muſſen, daß die Penſionen
den ſixirten Beytragen an—
gemeſſen ſeyn muſſen, bis ein
anſehnlicher Fond aufge—

bracht



Beantwortung. 15
bracht worden, von deſſen Zin
ſen erſtere erhohet werden kön—

nen. Gleich Anfangs hohere,
denBeytrag uberſteigende Pen
ſionen ausſetzen wollen, hatte
nothwendig den Umſturz der
Geſellſchaft in kurzen veranlaſ—

ſen muſſen, wofern nicht bey
entſtandenen Deficit die Mit—
glieder zu willkuhrlicher bald
ſehr laſtiger Erhohung der
Beytrage gezwungen werden
ſollten, welches hey vielen ſol
chen  Gefeliſchaften der Fall
war und noch iſt, das aber bey

der hieſigen durchaus nicht ſeyn
ſoll, und wider den erſten
Grundſatz derſelben anſtoßt.
Man muß nur nicht verlangen,
daß durch die Penſionen einer
Wittwe alle Gemachlichkeiten
des Lebens verſchaft werden
ſollen. Jezt mußte dieſes durch
drey vierfach hohere Bey
trage der Ehemanner bewurkt
werden, und das kunnen ſie
nicht. Je großer in der Folgt
den Fond wind  jo mehrriſt ſchon

iuim



i6 Anmerkungen,

d. 3.
Ein Fond durch Legate ?e.

durfte wohl ſchwerlich zu er
langen ſeyn, denn der fromme
Hang unſerer Borultern zu
guten Stiftungen hat aufge—
hort, und der Fond durch die
Eintrittsgelder, durfte wohl
durch das mogliche baldige Ab—

ſterben der Dienerswittwen,
zu deren Bezahlung die gewohn

lichen Beitrage der Mitglieder
nicht hinreichen durften, ab—
ſorbirt werden, zum wenigſten
mochten die Zinſen dazu, aber
nicht zuVermehrung desFonds,

bis

Beantwortung.

zum Voraus fur die Verbeſſe—
rung der Penſionen geſorgt,
und das wird mit Gottes Hul—
fe eben ſo gut geſchehen, als es
bey der hieſigen Pfarrwittwen—
geſellſchaft geſchehen iſt, deren
anfanglicher ſehr geringer Fond

bereits uber  fl. angewachſen
iſt, und wo die Penſionen eben
falls nach Verhaltniß der zu—
nehmenden Krafte ſteigen.

ad 9. 3.

Auf Legate haben wir ſelbſt
nicht viel gerechnet, u. dennoch
geſchiehet es noch oft, daß mil
de Stiftungen damit erfreuet
werden. So haben wir ſelbſt
zu unſerer Wittwengeſellſchaft
ſchon zwey, wenn auch noch nicht
ſehr betrachtliche dergleichen Le—

gate erhalten. Mit den Bey
tragen muſſen ſich die
Wittwen begnugen, bis die
Cammerpenſionen nach u. nach
zufallen und hiernachſt der
Fond einige Starke erhalten
hat, da alsdann ein Theil, und

zwar



Anmerkungen.

vis er zooo Thaler ware, ver
wendet werden muſſen. Und
warum ſoll denn alsdenn nur
ein Theil der Zinſen zu Erho—
hung der Penſionen verwendet
werden?

J. 4.
ß. 5.

ESoollte nicht das Vierfache
des Beitrags zur Zeit noch et
was zu hoch ſepu?

—1 4a

Kiö.

Beantwortug. 17
zwar nur ein Theil der
Zinſen mit zu Penſionen ver—
wendet werden kann, weil mit
den andern der Fond vermehrt

und dadurch das Jnſtitut im—
mer mehr verbeſſert werden
ſo ll.

ad d. J.
Nach der Anmerkung ad

F. 2. lit. c. ſoll das Vierfache
zu wenig ſeyn, und hier zwei
felt der Hr. Autor, ob es nicht
noch zur Zeit zu hoch ſeyn moch
te! Anfangs, da weniger Witt
wen ſind, iſt es am wenigſten
zu hoch, ſollte aber in der Fol
ge der obwohl unwahrſcheinli—
che Fall eintreten, daß es wurk
lich zu hoch ſey, ſo iſt ſchon fur
die Beſorgniß des Hrn. Au—
tors unten d. 7. in ſo weit Vor
ſehung geſchehen, daß das Vier
fache etwas, jedoch nur auf ſo
lange, als es nothig, gemin—
dert wird. Man ſollte glau—
ben, hiermit hatte er vollkom—

men einverſtanden ſeyn muſ—
ſen,



18 Anmerkungen.

6.
Bei einem benachbarten

ahnlichen Jnſtitut rechnete
man eben ſo, man fand aber,
daß gerade in den erſten Jah—
ren eine Menge Sterbefalle
eintraten, die die Auszahlung
mehrerer Penſionen erforderte,
als der Fond ertrug.

4. 7.

Beantwortung.

ſen, weil man mehr thut, als
er verlangt, er iſt es aber doch
nicht und will ad ſ. 7. durch—
aus keinen Abzug vom Vier—
fachen gelten laſſen.

ad h. G.
Wenn die Anmerkung von

einer Menge Sterbefallen in
den erſten Jahren bey einem
andern ahnlichen Jnſtitut hi—
ſtoriſch wahr iſt, ſo war es ein
Zufall, der wenigſtens nicht un
ter die gewohnlichen gehort.
Es kann aber auch ſeyn, daß
dort auf die Geſundheit der
Mitglieder zu wenig Ruckſicht
genommen, und der Beytritt
vieler alter 7ojahriger Ehe—
manner ganz unbedingt geſtat
tet worden. Wir nehmen die
Beytrage, welche jezt ſchon
6oo fl. betragen, zum Fond,
ſo lange keine Wittwen da ſind,
ſind dergleichen vorhanden, nun
ſo werden ſie zu ihrer eigent-
lichen Beſtimmung, d. i. zu
Penſionen, verwendet, und

ſind



Anmerkungen.

H. J.
KWenn er nun aber doch ein

tritt? Daun ſoll z. B. die
Wittwe eines armen Landpre
digers, der mit Muhe ſich ſo
viel abdarbte, und in den Fond
legte, daß ſeine Wittwe bei re
gelmaßiger Auszahlung davon
zum TJheil hatte leben konnen,
dann  ſoll eine ſolche Aume, die

vielleicht Alters“ halber nicht
einmal arbeiten und etwas ver

dienen kann, der ihre Penſion
alles war, ſo lange darben, bis
ſich der Fond wieder erhohlt?
Oder wenn nun gar Wan

Ekelmuth, Mißtrauen den Bei
tritt neuer Mitglieder verei
teln, und die Lage um ein grof—
ſes verſchlimmern, wer reicht
dieſen die helfende Hand? Al
ſo dieſer Fall darf gar nicht
eintreten, oder

g. 8.

Beantwortung. 19
ſind der Wittwen zuviel, ſo iſt
in folgenden d. dafur geſorgt.

ad h. 7.
Wenn der Hr. Autor ad

d. 5. im Grund der Meinung
war, daß die Penſionen nicht
aufs Vierfache ſondern gerin—
ger hatten geſezt werden ſollen,

ſo iſt es doch gewiß beſſer, man
giebt es, ſo lange man es ge—
ben kann, und zieht erſt daun
ab, wenn es nothig iſt. Auf
100 Mitglieder ſind 25 Witt
wen gerechnet, und eine groſ—
ſere Wittwenanzahl iſt mehr
unwahrſcheinlich als wahr—
ſcheinlich, ſollte ſich aber der
Fall dennoch einmal ereignen,
ſo kommen unterdeſſen Cam
merpenſionen und Jntereſſe
vom Fond zu Hulfe, womit
das Vierfache ungeſchmalert zu

bezahlen iſt. Aber auch ſelbſt
auf den außerſten und fruher
eintretenden Fall muß einige
Abkurzung, weil ſie auf die
Sicherheit des Jnſtituts ſelbſt

L2 ab

S——



20 Anmerkungen. Beantwortung.

abzielt, mehr Vertrauen als
Mißtrauen erwecken.

ſ. 8.
Daran zweifele ich ſehr.

ad hog.
Wenn die Kaſſe nicht mehr

ausgiebt, als ſie einnimmt, ſo
iſt die Folge, daß das Jnſtitut
beſtehen muß, wohl nicht zu
bezweifeln, es ſey deun, daß dor

»Hr. Autor ſich den Fall gedacht,
daß die Kaſſe gar nichts mehr
einzunehmen habe, oder welches

einerley iſt, daß es gar keine
Mitglieder mehr gebt. Nur
der, welcher uberall die ſchli
ſte Seite aufſucht, kann ſo et
was moglich finden. Man laſ
ſe aber auch dieſen Fall, der
doch den ganzlichen Mangel
von Patriotismus aller furſtl.
Diener, ja ſelbſt die Verlaug

nung ihres eigenen Vortheils
vorausſezte, (wo man dann
den wohlthatigen Zwang des
Hru. Autors vorwalten laſſen

g. 9.

muſte) eintreten; ſo waren die
lezten Wittwen immer mit dem
Fond und den Cammerpenſiv
uen uberfluſſig geſichert.

ad



Anmerkungen.

ſ. 9
Nach meinemErmeſſen muß
te der zum Grunde liegende
Rechnungsplan, auf ſelbſt ganz
außerordentlich viele Ausgaben
fur Wittwen ausgedehnt ſeyn,
dann wurde er wie eine ſtarke
Eiche in Sturm und Ungewit—
ter ſtehen. Hier aber iſt zu
befurchten, daß wenn ſchon im
Anfang die Penſionen nicht ſo
ausfallen, wie verſprochen war,
der Eifer der jetzigen  ſowohl
als kunftigen Jntereſſenten er
Falten, daß alſo von Jahr zu
Jahr die Penſivnen kleiner und

am Ende ganz aufhoren wer—
den. Einer wohlhabenden
Wittwe wird dieß vielleicht
gleichguſtig ſeyn, aber der ar

mern?

4. 10.

Beantwortung.

ad h. 9-

Wenn der Plan auf ganz
außerordentlich viele
Ausgaben fur die Witt
wen ausgedehnt werden ſoll,
ſo ſoll der Hr. Autor nur den
Fond dazu angeben. Dieſer
kann nur in einem großen Ca—
pital oder in den Beytragen
beſtehen. Das erſtere haben
Wir noch nicht, diezweyten wol

len Wir nicht ſo erhohen, daß
ſie den Mannern zu laſtig fal
len, ſonſt erhielten Wir freywil
lig gar kein Mitglied und der
Zwang wurde bey ſo hohen Bey
tragen ungerecht ſeyhn. Weiß
der Autor ein drittes Mittel,
ſo wird er Uns und ohnfehlbar
viele Andere ſehr verbinden,
wenn er es bekannt macht.
Unſere Penſionen fallen immer
ſo aus, wie ſie verſprochen wor—

den, d. i. entweder das Vier
fache oder im Nothfall etwas
weniger. Bey dem Fall, daß
die Penſionen immer kleiner
werden und am Eunde gar auf

horn

21



22 Andmerkungen. Beantwortung.
hoören muſſen, muß der Hr.
Autor vorausſetzen, daß nur
die Manner, die Weiber aber
gar nicht ſterben.

d. I0O. ad J. I1O.Schwerlich durften zoo ſl. Warum nur immer Zweifel
zu Erhohung der Penſion auf ohne Grund! das verrath
das Sechsfache hinreichen. mehr die Abſicht, das Jnſtitut

verdachtig zu machen, als es
zu befordern. Der Plan ſagt:
vielleicht kann das Ordi—
narium auf das Sechsfache

erhoht werden. Jezt, da die
Begytrage ijn 6oo ſl. beſtehen,

fann wurklich mit noch zoo ſl.
Cammerpenſion öfache Penſion
bezahlt werden, wenn auch 25
Wittwen auf 100 Mitglieder

da ſenyn. ſollten ſind meh
rere da, bleibt wenigſtens das
zfache, und im außerſten Fallr
das Ordinarium.

ſ. 11. ad h. 1I1.Nach der Anmerkung zudem Der Widerſpruch, der in
F. 1. habe ich bemerkt, daß Je- dieſer Anmerkung mit der ad.
der, ſobald er furſtl. Diener H. 1. liegt, iſt oben hinlang

wird J E 8 lich



Anmerkungen.

wird, ſchuldig und verbunden
ſeyn mußte, dem Jnſtitut bei
zutreten. Der Meinnng bin
ich auch hier noch. Aber es
fonnen doch bei dieſem und je—
nem furſtl. Diener, der eine
zahlreiche Familie, und ein
durftig nahrendes Amt hat,
Falle eintreten, wo er bei dem

beſten Willen nicht ſoviel zu—
ruckzulegen im Stande ware,
daß er die jahrlichen Beitrage
zu dem Fond geben konnte.AUndð einem ſolchen Mann ſoll
bei einem muhſeligen kummerli
chen Leben auch noch die Hof—

nung einer beſondern Penſion
fur ſeine Familie entriſſen wer
den? Das ware doch undank—
bar von dem. Staat.

S. 12.
Jch habe ſchon bei der An

merkung b) ad h. 2. etwas
uber das genaue Berechnen
der Beitrage, in Verhalt—

niß des Alters des beyzutre
tenden Mitglieds, geſagt.

Hier

Beantwortung. 23
lich gezeigt worden. Sobald
Wir Ausnahmen machen wol—
len, ſo folgt der erſten die zwey
te, der zweyten die zehende,
der zehenden die hundertſte,

und ſo iſt Unſer Plan vereitelt.

ad ſ. 12.
Ben Beſtimmung des vier

fachen Beytrags zur Penſion
hat man blos die Moglichkeit
angenommen, daß einer 40
Jahre beytragen kann, und die
Wittwe, die doch gewohn

lich

S—



24 Arnnmerkungen.

Hier finde ich nun, daß man
das 40. Jahr als den Ter—

minum a quo annimntt,
nach welchem die Beitrage
beſtimmt werden konnten,

ohne daß das Juſtitut da—
bei Gefahr lief. Allein wer
die Sterblichkeit unſerer
Geſchaftsmanner, von de—
nen die uiteiſten vom 40. bis

zum 60. Jahr der Natur
den Tribut bezahlen muſſen,
kennt, der wird furchten
muſſen, daß ſich das Jnſti
tut eine Menge von Penſiv
nen zuzieht, die mit den
Beitragen, mit den andern
Zufluſſen in keinem Verhalt
niß ſtehen, und die zu weiter
nichts dienen, als den Sturz
deſſelben zu befordern.

v) Warum aber ein Mann,
 der im 7o. Jahre heirathet,
nicht zugelaſſen: werden ſoll,

at da

Beantwortung.

lich junger iſt, alles wieder
erhalt, wenn ſie die Penſion

10 Jahre genießt. So von
20 6o, von 30 7o, von
40 80. Jahren. Das iſt es,
was die Wittwe eigentlich pra—
tendiren konnte. Denn wenn
alle darauf ausgiengen, mehr
wieder zu genieſſen, als ſie da—
zu geben, wo ſollte das ubrige
hergenonimen werden? Aber
ſo geht es gerade nicht, ſondern
ein Mitglied tragt lange bey,
ünd ſeine Frau ſtirbt vör ihm
und genießt gar nichts, ein
nenderer tragt wenig bey, und

die Wittivr kann die Penſion
zo Jahre genieſſen. Das ift
eine Art Wette, die bey allen
ſolchen Jnſtituten zum Grund
liegt. Es iſt aber oben geleug
net worden, und wird nochmals
geleugnet, daß Unſere Diener

eher ſterben, als andere Leute.

ad b) hat der Unterſchied der

jetzigen und kunftigen 70
japrigen Ehemanner ſeinen

5l gu



Anmerkungen,

da der 70., der jezt gleich
beitritt, gegen doppelte Bei

trrage admittirt werden ſoll,
ſehe ich nicht ein. Scheint

doch zwiſchen briden par ra—
tio zu ſepn.

9. 13. 9. 14.

S. 13.
Wer ſoll beſtimmen, was ein

beſſerer Dienſt iſt? Jch habe

z. B. zo fl. Einnahme von mei
nem Dienſt, und erhalte in der
Folge einen, der 100 ſl. ge
wahrt. Dieſer wird in Hinſicht
des erſtern ein veſſerer Dienſt
ſeyn, aber in Hinſicht meiner noch

immer ein ſchlechter genannt
werden muſſen. Und wegen
dieſes Zuwachſes meiner Ein
nahme ſoll ich nun doppelt
ſteuern? Mir ſcheint es daher
ſebr billig zu ſeyn, daß nur dann

ein

Beantwortung. 25
guten Grund. Die jetzigen
konnten ohne Wittwengeſell
ſchaft nach eintretenden Um—
ſtanden noch auf Peuſion ihrer
Wittwen Anſpruch machen,
werden alſo unter den bedun—
genenEinſchrankungen noch zu—

gelaſſen. Wer aber kunftig bis
ins 7oſte Jahr wartet, ehe er
beyrathet, der mag fur ſeine
Wittwe ſelbſt ſorgen. Es iſt
alſo durchaus nicht par ratio.

ad h. 15.
Es braucht doch nicht wohl

erſt eine Beſtimmung, ob ein
Dienſt von 10o0 ſl. beſſer ſey,
als einer von 50 fl. Schlecht
kaun der erſtere nach Beſchaf
fenheit des Amts noch immer
ſeyn, er iſt aber doch an ſich
gewiß noch einmal ſo gut als
der leztere. Wollte man hier
die wurkliche oder eingebildete
Bedurfniß und Bequemlichkeit
zum Grund legen, ſo wurde
bey manchen auch ein Dienſt
von 2 zoo ſi. ſchlecht ge—

HD nannt



J 26 Arnnmerkungen.
J

m oder etwas mehr verlangt
doppeltes Beitragsquan

den konnte, weun ich mich
ieinem Dienſtgehalt ſo ver—
re, daß ich davon ausrei—
d leben kann. Es muß
wohl das Quantum, das

einnehme, beurtheilt und
mmnt, und danu erſt dar—

mein weiterer Zuſchuß
mmt werden.
iber iſt es denn auch billig,

ich doppelt ſteuern und
ie Wittwe einfache Penſion
lten ſoll? Wie komme ich

u, von meinem armlichen
kommen (und dies iſt lei
bey den meiſten Dienſtbe
ungen der Fall) einen dop
en Beitrag abzugeben, in
vielleicht ein reiches Mit

d nur einfach kontribuirt?

g. 16. 9. 17.

z. 18.

Beantwortung.

nannt werden konnen. Ueber—
haupt aber hat der Hr. Au—
tor dieſen d. ganz mißverftan
den, indem nicht von einem
doppelten Beytrag fur immer,
ſondern nur von einem ein—
fachen Extrag-Beytrag
ein fur allemal, welches
leztere ſich aus dem Wort ein—
fach und extra von ſelbſt ver
ſteht, die Rede iſt. Da ubri—
gens der Hr. Autor hier ſelbſt

ſagt, daßdie me iſten Dienſt
beſoldungen armlich ſind, ſo
wird er ſich auch von der Be
antwortung ad g. 1. und von
der Unthunlichkeit ſeines Vor
ſchlags ad d. 11. armlich be
ſoldeten ohne Beytritt zur Ge
ſellſchäft Penſion vom Staat
auszuſetzen, nunmehr ſelbſt
uberzeugt finden.

ad d. 16.

Hiezu hat der Hr. Autor
keine Anmerkung gemacht, es
iſt aber zu verwundern, daß er
es nicht gethan. Denn wenn

nach



Anmerkungen.

J. 18.
Wurde außerſt ungerecht

ſeyn. Wenn mich z. B. der
Furſt wegen jetziger Menge der
Dienſtkandidaten nicht anſtel
len kann, oder mich aus an—
dern Urſachen nicht anſtellen
will, und ich um nicht zu
verhungern fremde Dienſte
ſuchen muß, ſoll ich wegen die—

ſer naturlichen Pfticht zur
Selbſterhaltung, meiner Bei
trage und Eintrittsgelds ver—
luſtig ſeyn?

J5

J. 214

Beantwortung. 27

nach d. 1. alle Diener ohne
Unterſchied, verheyrathet oder
nicht, zum Beytritt gezwun—
gen werden ſollen, ſo ware eine

naturliche Folge, daß auch kei—
ner, er ſey verehlicht oder un—
verehlicht, alſo Ehemann oder
Wittwer oder junger Ge—
ſell, austreten durfte.

ad h. 18.
Der Hr. Autor ſezt hier

Mitglieder voraus, die gar
nicht in Dienſten ſtehen, ſonſt
hatte die Anmerkung keinen
Sinn. Jſt aber einer in Dien—
ſten und geht in fremde, ſo
geſchieht es gewiß mit Vor—
theil, und kann alſo ſeine Bey—
trage leicht vergeſſen, muß es
aber auch thun, weil er ſich
beym Eintritt freywillig da—
zu verbindlich gemacht hat, und
iſt mithin deſſen Ausſchlieſſung
keinesweges ungerecht. Hiezu
kommt ferner, daß an den Cam

merpenſionen, die mit dem Jn—
ſtitut vereiniget werden ſollen,

D 2 blos
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28 Anmerkungen
uues

29. 22.

g. 19. J. 20.

u ſ. 21.J

Bekommt er denn auch ei
nen Receptionsſchein?

Beantwortung.

blos inlandiſche Diener und
Unterthanen Antheil haben
konnen. Und erdlich iſt
noch zur Zeit blos fur dieſe die
Geſellſchaft geſtiftet, und wer—
den keine Fremden aufgenom—

men. Sollte mit der Zeit
ein anderes beſchloſſen werden,
ſollten benachbarte Lander im
Ganzen beyzutreten Luſt ha—
ben, und nach Verhaltniß eben
faus gewiſſe jahrliche Beytra
ge aus Cammermitteln zur
Kaſſe geben wollen, dann konn

te die Geſellſchaft auch wohl er
weitert werden, und dieſes Ge
ſez fiel von ſelbſt weg.

ad h. 21.

Da der Hr. Autor nach ſei
ner Aeußerung von Vaterland
ein Diener oder Unterthan ſeyn

muß, ſo war ſicher zu vermu—
then, daß er aus Patriotis—
mus auch Mitglied der Geſell
ſchaft ſeyn werde. Dieſes muß
aber nicht ſeyn, weil er nicht

weiß,



Anmerkungen.

J. 22.
Wird ſie denn aber auch be

fannt gemacht?

ſ. 23. 9. 24. 4. 25.
J. 26.

a) Wenn Unmundige nur bis
zum 13. Jahr peuſions

fahig ſeyn ſollen, ſo wird
.manches gerade zu einer Zeit,

immer wohlthatsverluſtig,
wæeæenn es derſelben am no—

thigſten zu ſeinem Fortkom
men, zu Erlernung einer

Wiſſenſchaft oder eines Me
tiers benothigt iſt. Sollte
ſtatt deſſen daher nicht lie—
ber das 22. Jahr, wie in an
dern Jnſtituten der Art ge—
wohnlich iſt, genommen wer

den?

b)

Beantwortung. 29
weiß, daß gedruckte Receptions-
ſcheine ausgetheilt werden.

ad 9. 22.
Lauter Fragen, die unnothi

ges Mißtrauen verrathen.
Allerdings wird Einnahme und
Ausgabe alijahrlich ſummariſch

bekaunt gemacht.

ad G. 26.
ad a) Es iſt keine Geſellſchaft

fur Kinder, ſondern fur
Wittwen, und wenn der

Hr. Verfaſſer ſchon weh
klagt, daß zu viele Witt
wen werden konnen, wovon
ſollen noch die Kinder bis
ins 22ſte Jahr penſionirt

werden? Er ſoll nur an
dere und mehrere Quellen,

algs wir ſelbſt wiſſen, auge
ben, woraus alles das, und
nach ſeiner Anmerkung ad
d. 9. die außerordentlich
viele Ausgaben fur Witt—
wen, worauf der Plan aus
gedehnt werden ſoll, beſtrit—

 ten werden konnen, alsdenn
wyl

J



ze Nnmerkungen.

nichts zur Sache. Der
weniger Hulfsbedurftige hat
vermoge der geleiſteten Bei
trage ein igleiches lus quae-

ſitum auf die Perception
wie jeder andere der entge
gengeſezten Art.

J. 27. 28. 29.

4. Zo.

Beanttwortung.

wollen wir gern die Wohl—
thatigkeit des Jnſtituts ſo
weit erſtrecken, als es mog
lich iſt. Bis dahin kann
man aus dieſer und allen
andern Anmerkungen nuür
den Hauptgedanken abſtra—
hiren: Wenn ihr nicht al—
les geben konnet, was die

Wittwen und ihre Kinder
brauchen, ſo gebt lieber gar
nichts, und hebt Euer Jn—
ſtitut wieder auf!

b)y Vb der Unmundige hochſt ad b) Eben weil es nur eine
bedurftig iſt oder nichtetout  Wittwen Geſellſchaft

iſt, werden die armen
Kinder Ausnahmsweiſe be

dacht.



Anmerkungen.

J. Jo.
a) Der Juriſt wird wiſſen,
dasß dieſe generelle Haftung
des Vermogens vor der

Hand den Mitgliedern die
nothige Sicherheit, die er—
forderlich iſt, nicht gewahrt,

und der Herr Rath Frank
ann der ehrlichſte Mann,

fur den ich ihn halte, ſeyn,
Nund doch wurde ich Beden
en tragen, mit ſeiner Kau—
tivusleiſtung zufrieden zu

ſeyn, da eine Menge Falle
eintreten konnen, die ſie un—

ſicher und nicht ausreichend
machen,

b)

Beantwortung. 31

ad ſ. Jo.
Da wir den Rechnungs—

fuhrer vor Augen haben, und
bey der jahrlichen Abnahme ſei
ner Rechnung die Documente
vorlegen laſſen, ſo kann im
Anfang die generelle Cautivn
hinreichend ſeyu. Beny erho—
heten Fond und beſſerer Re—
numeration kann dann auch
mehr gefordert werden. Aber
was leiſtet denn auch eine
Caution von 5— 6oo ja 1000
rthlr. im Grund fur Sicher
heit von einer Einnahme von
ILo--- 12000, von 40---Soooo,
und wie wir die FJalle haben,
von g0 9oooo rthlr. wenn
der Mann nicht ehrlich und die
Aufſicht ſchlafrig iſt? oder ſoll
die Caution der Einnahme
vielleicht angemeſſen ſeyn?
Wer leiſtet ſie und wer kann
ſie leiſten? Ehrlichkeit, Ord—
nung und Aufmerkſamkeit iſt
alſo wurklich die beſte Cau—
tion.

ad
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b) Zu welchen Procenten wer

AUnmerkungen.

ſnch

Beantwortung.

ß ſch ſanſehnſie der

„hat
n um
dann
e Ge
nd al
fel we

die

t ha
weg.
nicht

Pro
haben

pital,
rthlr.
Rech
r. be
aber

zum
Rech

9 ſl.
119

e An
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Ter
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Anmerkungen,

4. 3t.Wenn man nicht annehmen

ſoll, daß ein dergleichen Juſti
tut auf geradewohl gerichtet
worden, ſo muſſen feſte Grund
ſatze vorangehen, die es ſichern.

Unter dieſe gehoren mit vor
zuglich eine zu leiſtende Ga—
rantie des Furſten, oder wie

hier

Beantwortung. 33
kunftig die Penſionen halbiah—
rig zu bezahlen, dabey fur die
Capitalien zu ſtehen, die Zinſen
einzunehmen und uber alles
Rechnung zu fuhren hat, weni
ger als ein Procent von den
Jntereſſen auszuſetzen, das viel—

leicht erſt nach mehrern Jah—
ren 4o0 rthlr. betragt, ware
doch gewiß auch die großte Un—

billigkeit. Jndeſſen ſind auch
160 rthlr. Zinſen Ueberſchuß,

dder auch ſchou die Halfte von
zo rthlr. (wenn nemlich die an
dere Halfte zum Fond geſchla
gen wird) ein guter Zuſchuß zu
den Penſionen.

ad g. 31.

Daß das hieſige Wittwen—
inſtitut nicht auf geradewohl
errichtet worden, hatte der
Hr. Autor leicht aus dem Lau
desherrlichen an ſamtliche
Landescollegia gerichteten Re
ſcript abnehmen konnen, wel
che die Sache in reifliche Ueber—

E le



3z4 Anmerkungen.

hier, der Kammer, die um ſo
nothwendiger iſt, da ſie zur
Erfutlung dieſes Contractus
bilateralis. gehört. So— lange

alſo dieſe mangelt, ſo lange
fehlt den Kontrahenten von
der einen Seite diejenige Si—
cherheit, die ſie fordern konnen,

wenn man von der gegentheili—
gen Seite die Erfullung ihrer
Obliegenheiten fordern will.
Denn welche Menge von Ex—
ceptionen werden ſie ſich auf
den Hals laden, wenn ſie bei
einem ſich ereignenden Falli—

ment des Jnſtituts auf Er—
fullung des Kontrakts dringen:
wollen.

Beantwortung.

legung genommen nund ihrem
Durchlauchtigſten Landesherrn
den Plan vorgelegt haben.
Es iſt bisher gezeigt worden,
daß die Grundſatze feſt, die
Zweifel des Hrn. Autors aber
ganz unbedeutend und ſeine
neuen Grundſatze widerſpre—
chend ſind. Die Garantie
von dem, was verſprochen
worden, das iſt, die Penſion
der Wittwen Vierfach gegen
die Beytrage, und im hochſten

Nothfall zur Sitcherheit des
Jnſtituts ſelbſt, auf einige
Zeit etwas weniger, kann und
ſoll auf alle Falle geleiſtet wer
den, und ſollte das Jnſtitut
gar ſcheitern, das nur ein bo—
ſer Genius prophezeihen kann,

ſo iſt Capital und Cammer
penſion da, welche die lezterun
Wittwen hinlanglich ſichern.

Man hat dieſe Anmerkun
gen mit Fleiß. umſtandlich be
antwortet, weil ſie, ſo irrele—
vant ſie auch ſind, doch einen

widri
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widrigen Eindruck auf einen
oder den andern (welches eben
die Abſicht des Hrn. Verfaſ—
ſers zu ſeyn ſcheint, machen
mochte. Weiß aber derſelbe,
oder ein dritter einen beſſern
Plan zu einem dergleichen Jn
ſtitut, ſo wird man es mit dem
großten Dank erkennen, wenn
er offentlich bekannt gemacht

wird.

Coburg im Monat October

1799

Ein Mitglied der Wittwen—
geſellſchaft.
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